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An einem kalten Nachmittag im März 1949 verliess Wolfgang Leonhard das 
Gebäude der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands (SED), eilte nach 
Hause, zog sich warm an, packte das Notwendigste in eine kleine Tasche 
und rief dann von einer Telefonzelle aus seine Mutter an. «Meinen Artikel 
werde ich heute Abend beendet haben», sagte er zu ihr. Es war der verein-
barte Code, der ihr sagen sollte, dass er die Sowjetzone verlassen würde – 
eine Flucht, die ihn das Leben kosten könnte.

Obwohl damals erst 28, gehörte Leonhard als Referent mit zur Spitze der 
neuen ostdeutschen Elite. Sohn deutscher Kommunisten, die vor den Nazis 
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über Schweden in die Sowjetunion ge5ohen waren, wurde er dort während 
des Kriegs in Kaderschulen zum Kommunisten erzogen und kam 194B mit 
derselben Maschine aus Moskau zurück nach Verlin wie Walter Ulbricht, 
der kün;ige Chef der SED. Als Angehöriger der «Gruppe Ulbricht» befasste 
er sich im Weiteren mit dem AuZau einer neuen 3erwaltung in Ostberlin. 

Leonhard Iel die Aufgabe zu, all denen, die sich im Chaos der Nachkriegs-
zeit auf führende Posten hocharbeiteten, linientreue Mitarbeiter zur Sei-
te zu stellen. «Es muss demokratisch aussehen», hatte Walter Ulbricht der 
Gruppe eingeschär;, «aber wir müssen alles in der Hand haben.»

Vereits damals hatte Leonhard viel durchgemacht. Er war noch ein Teen-
ager in Moskau gewesen, da hatte man seine Mutter als «3olksfeindin» in 
das Arbeitslager Workuta geschickty er war :euge der schrecklichen Armut 
und Ungleichheit in der Sowjetunion gewordeny er war schier verzweifelt 
ob des Vündnisses der Sowjets mit Nazideutschland von 19J9 bis 1941 und 
wusste um die Massenvergewaltigungen von Frauen im Gefolge der Veset-
zung durch die Rote Armee. Und dennoch schreckte er «instinktiv vor dem 
Gedanken zurück», dass auch nur eines dieser Ereignisse «in direktem Ge-
gensatz zu unseren …dealen des Sozialismus» stand. Veharrlich klammerte 
er sich an das Glaubenssqstem, mit dem er aufgewachsen war. 

Der Wendepunkt, als er dann kam, war banal. Eines Tages sprach ihn 
auf dem Korridor des Politbüros ein «sqmpathisch aussehender Mann 
mittleren Alters» an. Es war ein Funktionär der Kommunistischen Partei 
Deutschlands (KPD), der auf Einladung zu Vesuch aus dem Westen weilte. 
Er hatte eben seine Essensmarken bekommen und wollte wissen, wo der 
Speisesaal sei. Das komme ganz darauf an, welchen «Talon» er habe, da 
Mitarbeiter unterschiedlicher Funktion in verschiedenen Speisesälen as-
sen. Der Genosse sah ihn entsetzt an7 «xa, aber é sind das nicht alles Ge-
nossen?»

Nach diesem Wortwechsel ging Leonhard nachdenklich in seinen Speise-
saal, den der «1. Kategorie», wo «an weiss gedeckten Tischen die höheren 
Mitarbeiter ein aus mehreren Gängen bestehendes, ausgezeichnetes Essen» 
erhielten. Er war beschämt. «Eigentümlich», dachte er, «dass mir das früher 
nie aufgefallen ist.» Damals kamen ihm die ersten :weifel, die schliesslich 
mit unerbittlicher KonseXuenz zur Planung seiner Flucht führen sollten.

Zwei überzeugte Kommunisten, eincussreihd in Der 
RR.B keiDe eraennen irgenDwfnn, wie un–fir unD 
grfusfm Dfs .egime ist ä wfrum ertrVgt Der eine Den 
Ierrft fn seinen lDef?en unD Der fnDere nihdtW
:ur  selben  :eit  in  derselben  Stadt  kam  ein  anderer  hochrangiger 
DDR-Funktionär zum genau gegenteiligen Schluss. Auch Markus Wolf 
stammte aus einer prominenten Familie deutscher Kommunisten. Auch er 
war in der Sowjetunion aufgewachsen, hatte dieselben Kaderschulen für 
die Kinder ausländischer Kommunisten besucht wie Leonhard, hatte mit 
diesem sogar an der Kominternschule in Kuschnarenkowo den Schlafraum 
geteilt. Sie sprachen einander – den Regeln der 3erschwörung entspre-
chend, an der sie teilhatten – mit Decknamen an, obwohl sie ihre richtigen 
Namen kannten.

Auch Wolf wurde :euge der Massenverha;ungen, der Säuberungen und 
des Elends in der Sowjetunion – und auch er blieb der Sache treu. Er traf 
nur wenige Tage nach Leonhard in Ostberlin ein, auch er in einer Maschine 
voller zuverlässiger Genossen. Wolf wurde einer der 3erantwortlichen beim 
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neu geschaYenen Verliner Rundfunk. Der Sender hatte sein Funkgebäude 
in Westberlin, wurde aber von den Sowjets unterstützt. Wolf beantwortete 
in der beliebten Sendereihe «Sie fragen – wir antworten» Hörerzuschri;en, 
wobei er nicht selten zu dem Schluss kam, es handle sich hier um Probleme, 
die man «mit Hilfe der Roten Armee überwinden» würde. 

…m August 1940 trafen sich die beiden in Wolfs luÜuriöser B-:immer-Woh-
nung in der Vaqernallee unweit des Rundfunkgebäudes in Westberlin. Ge-
meinsam fuhren sie von dort aus hinaus zu Wolfs Haus, einer schönen 3illa 
in der Nähe des Glienicker Sees. Vei einem Spaziergang am Ufer des Sees 
wies Wolf Leonhard auf gewisse bevorstehende 3eränderungen der «Linie» 
hin. Wie er ihm sagte, habe er die HoYnung aufgegeben, man würde dem 
deutschen Kommunismus – «der Theorie vom besonderen deutschen Weg 
entsprechend» – eine von der sowjetischen 3ariante abweichende Ent-
wicklung zugestehen. Man würde diese 3ision, die lange das :iel deutscher 
KP-Mitglieder gewesen war, in Kürze fallen lassen.

Als Leonhard dagegenhielt, dass das doch unmöglich stimmen könne – 
schliesslich war er persönlich für die ideologische Richtung verantwortlich, 
und kein Mensch hatte ihm etwas davon gesagt –, reagierte Wolf mit einem 
ironischen Lächeln. «Es gibt höhere …nstanzen als euer :entralsekretariat», 
sagte er ihm. Wolf stellte unmissverständlich klar, dass er die besseren 
Kontakte, die wichtigeren Freunde habey mit seinen 24 xahren war er ein 
…nsider. Worauf Leonhard schliesslich klar wurde, dass er nur ein Funktio-
när in einem besetzten Land war, in dem nicht die deutsche SED Ton und 
Richtung angab, sondern die KPdSU im fernen Moskau. 

Vekannter- oder vielleicht besser berüchtigterweise stand Markus Wolf 
die grosse Karriere erst noch bevor. Nicht nur blieb er in Ostdeutsch-
land, er arbeitete sich in der Nomenklatura nach oben bis zum Leiter der 
DDR-Auslandsauèlärung. Er war als Chefspion der zweithöchste Veam-
te im Ministerium für Staatssicherheit und gilt als die 3orlage für Kar-
la, George Smileqs sowjetischen Gegenspieler in xohn le Carrłs welt-
berühmten Spionageromanen. …m Lauf seiner Karriere rekrutierte seine 
Hauptabteilung ‹3 Agenten nicht nur im westdeutschen Kanzleramt, son-
dern auch in so gut wie jeder anderen Vehörde, zu schweigen von der Nato. 

Leonhard war unterdessen nach seiner Flucht aus der damaligen DDR zu 
einem der prominentesten Regimekritiker avanciert. Er arbeitete publizi-
stisch und hielt 3orlesungen in Westberlin, OÜford und an der Columbia 
Universitq. Schliesslich landete er in ›ale, wo sein Seminar Generationen 
von Studenten beein5usste. :u diesen gehörte mit George W. Vush ein künf-
tiger Präsident der 3ereinigten Staaten, der Leonhards Seminar als «Ein-
führung in das Ringen zwischen Tqrannei und Freiheit» bezeichnete. Als 
ich in den Achtzigerjahren in ›ale studierte, gehörte Leonhards Kurs über 
die Geschichte der Sowjetunion zu den beliebtesten.

Getrennt betrachtet hat die Geschichte des einen wie des anderen ihre Lo-
giky nebeneinander gestellt bedürfen sie jedoch der Erläuterung. Vis zum 
März 1949 waren sich Leonhards und Wolfs ViograIen auYallend ähnlich 
gewesen. Veide waren sie innerhalb des sowjetischen Sqstems aufgewach-
seny beide hatten sie die kommunistische …deologie an der Schule gelernty 
beide hatten sie dieselben Werte. Und beide wussten, dass die Partei dabei 
war, diese Werte zu unterminieren, beide wussten sie, dass das Sqstem, das 
angeblich der Förderung der Gleichheit diente, zutiefst ungleich, unfair und 
obendrein grausam war. Wie ihre Pendants in so vielen anderen :eiten und 
Ländern sahen sie beide die oYensichtliche Lücke zwischen Propaganda 
und Realität. Und dennoch blieb der eine mit Vegeisterung bei der Stange, 
während der andere den 3errat an seinen …dealen nicht vertrug. Warum? 
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Ger ao??fboriertW jfnz oben Hene, Die sihd f?s 
nftür?ihde MerrshdfAsshdihdt seden, betrogen um idre 
UfhdtB jfnz unten .fnDstVnDige unD Sbweihd?er, Die 
unter normf?en EmstVnDen niemf?s Kfrriere mfhdten
…m  Englischen  wie  im  Französischen  hat  das  Wort collaborator  eine 
Doppelbedeutung. So bezeichnet es zum einen die Mitarbeiterin im neu-
tralen, wenn nicht gar im positiven Sinney im anderen – und das ist die Ve-
deutung, die uns hier interessiert – entspricht sie dem deutschen «Kolla-
borateur»7 jemand, der mit dem Kriegsgegner, der Vesatzungsmacht – oder 
mit einem autoritären Regime – gegen die …nteressen des eigenen Landes 
zusammenarbeitet.

Diese negative Vedeutung kam vor allem während des :weiten Weltkriegs 
in Umlauf, als man damit all jene Europäer bezeichnete, die mit den deut-
schen Vesatzern «kollaborierten». …m Grunde impliziert diese negative Ve-
deutung des collaborator den 3errat7 an der eigenen Nation, …deologie, Mo-
ral – mit anderen Worten7 an den eigenen Werten an sich.

Seit dem :weiten Weltkrieg versuchen Historikerinnen und Politologen zu 
erklären, warum manche Menschen unter eÜtremen Umständen zu Kolla-
borateuren werden und andere nicht. Der 2’1B verstorbene Harvard-Pro-
fessor Stanleq HoYmann kannte das Thema aus erster Hand7 Er hatte sich 
mit seiner Mutter den ganzen Krieg über in der kleinen südfranzösischen 
Ortscha; Lamalou-les-Vains vor der Gestapo versteckt. HoYmann ver-
suchte sich insofern an einer KlassiIkation, als er zwischen «freiwilliger» 
und «unfreiwilliger» Kollaboration unterschied. Gerade vielen Menschen 
aus der zweiten Gruppe blieb einfach keine andere Wahl. :u einer «wider-
strebenden Erkenntnis der Notwendigkeit» genötigt, blieb ihnen einfach 
nichts anderes übrig, als sich mit den nationalsozialistischen Vesatzern zu 
arrangieren. 

Ferner unterteilte HoYmann die begeisterten unter den «freiwilligen» Kol-
laborateuren in zwei Unterkategorien. Die erste umfasste all jene, die im 
Namen des «nationalen …nteresses» mit dem Feind zusammenarbeiteten, 
die mit anderen Worten die Kollaboration als unabdingbar zur Erhaltung 
der französischen Wirtscha; oder Kultur erachteten – obwohl selbstre-
dend bei vielen von ihnen auch noch beru5iche oder wirtscha;liche Mo-
tive mit im Spiel waren. :ur zweiten gehörten die ideologisch motivierten, 
Menschen, die überzeugt davon waren, dass das republikanische Frank-
reich der 3orkriegszeit schwach oder korrupt gewesen sei und die sich von 
den Nazis seine Stärkung erho&eny bei ihnen handelte es sich um Vewun-
derer von Hitlers Person oder Vewunderer des Faschismus an sich. 

HoYmanns Analqse zufolge waren viele von denen, die aus ideologi-
scher Öberzeugung zu Kollaborateuren geworden waren, Grundbesitzer 
und Aristokraten, «die Cr6me der obersten Staatsdiener, der Streitkrä;e, 
der Geschä;swelt», Menschen mit anderen Worten, die sich als Teil ei-
ner natürlichen Herrscherschicht sahen, von den Linksregierungen der 
Dreissigerjahre – unfairerweise, wie sie meinten – ihrer Macht beraubt.

Nicht weniger zur Kollaboration motiviert war die ihnen entgegengesetzte 
gesellscha;liche Schicht der «randständigen EÜistenzen und politischen 
Abweichler», die unter normalen Umständen nie im Leben Karriere ge-
macht hätten. Was die beiden Gruppen vereinte, war der Schluss, dass sich, 
was immer sie vor dem xuni 194’ von Deutschland gehalten haben moch-
ten, ihre :ukun; auf der Seite der Vesatzer nur verbessern konnte. 
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Eng?üha?ihde lnte??eatue??e pnDen in Der Ko??fborftion 
Den öee?en–rieDen, Dfs LnDe Der inneren Su–rudrB 
Mfben sie einmf? fazeytiert, sowieso nihdts VnDern zu 
avnnen, aommt Die Teihdtigaeit zurüha
Wie HoYmann schrieb auch der polnische Dichter und Nobelpreisträger 
CzesÄaw MiÄosz aus persönlicher Erfahrung über das Thema Kollaboration. 
Während des Kriegs aktives Mitglied des Widerstands gegen die Nazis, fand 
er sich nach Kriegsende in der polnischen Votscha; in Washington wieder 
und diente dort dem kommunistischen Regime seines Landes als Kultur-
attachł. Erst 19B1 sollte er von der Fahne gehen und das Regime verurteilen.

…n seiner berühmten Essaqsammlung «3erführtes Denken» skizzierte er – 
kaum verhüllt – die Porträts einiger real eÜistierender :eitgenossen, alle-
samt …ntellektuelle und Schri;stellerinnen, von denen jeder und jede zu ei-
ner eigenen Rechtfertigung für die Kollaboration mit der Partei gekommen 
war.

3iele von ihnen waren Karrieristen, aber MiÄosz verstand sehr wohl, dass 
die Karriere allein ihr 3erhalten nicht zu erklären vermochte. Teil einer 
Massenbewegung zu sein, war für viele eine Chance, ihrer Entfremdung ein 
Ende zu machen, sich der «Masse» näher zu fühlen, in der Gemeinscha; 
aufzugehen.

Für unglückliche …ntellektuelle bot die Kollaboration überdies eine gewis-
se Erleichterung, fast eine Art Seelenfrieden. Sie bedeutete das Ende ihres 
inneren Aufruhrs, das Ende ihres Kriegszustands mit dem Staat. Hat der 
…ntellektuelle erst einmal akzeptiert, dass es keinen anderen Weg gibt, so 
schrieb MiÄosz, kann er «wieder mit Appetit essen, seine Vewegungen wer-
den wieder elastisch, auf die Wangen kehrt die gesunde Farbe zurück. Er 
setzt sich hin, um einen ápositiven Artikeló zu schreiben, und wundert sich 
selbst, wie leicht ihm der aus der Feder 5iesst.»

MiÄosz ist einer der wenigen Schri;steller, die die Wonnen der Konformität 
eingestehen, die Leichtigkeit des Herzens, die sie einem verleiht, die Art, 
wie sie so viele persönliche und beru5iche Dilemmata aufzulösen vermag.

Wir alle kennen den Hang zur Konformitäty er ist ein völlig normales 
menschliches Vedürfnis. …ch sah mich erst jüngst wieder bei einem Vesuch 
in Marianne Virthlers lichtdurch5uteter Verliner Wohnung daran erinnert. 
…n den Achtzigerjahren gehörte Virthler zu einer eher kleinen :ahl aktiver 
ostdeutscher Dissidenteny später, im wiedervereinigten Deutschland, war 
sie dann über ein xahrzehnt lang die Vundesbeau;ragte für die Unterla-
gen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokrati-
schen Republik. …ch fragte sie, ob sie innerhalb ihrer statistischen Grup-
pe ein bestimmtes Set von Umständen identiIzieren könne, das einige zur 
:usammenarbeit mit der Staatssicherheit veranlasst haben könnte. 

Virthler schien brüskiert von der Frage. Öber Kollaboration zu sprechen, 
interessiere sie nicht, meinte sie, fast jeder sei ein Kollaborateur geweseny 
99 Prozent aller Ostdeutschen kollaborierten. Wenn sie nicht direkt mit der 
Stasi zusammenarbeiteten, dann arbeiteten sie mit der Partei oder mit dem 
Sqstem allgemein. Weit interessanter – und weit schwieriger zu erklären-
 – sei die nun wirklich rätselha;e Frage, «warum Menschen sich gegen das 
Regime stellten». Das Rätsel sei also nicht, warum Markus Wolf in Ost-
deutschland blieb, sondern warum Wolfgang Leonhard dies nicht ebenfalls 
tat.
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Uitt .omneP unD TinDseP jrfdfm ä beiDes 
.eyub?iafner, beiDe «erfhdten sie »rumyB Rohd 
es ist Der :ftriot jrfdfm, Der HeDe Tüge, HeDen 
.ehdtsbruhd «on »rumy «erteiDigt äunD nihdt Der 
gewieAe jeshdVAsmfnn .omnePB GfrumW
Um noch ein weiteres Paar gegensätzlicher Geschichten anzuführen, die 
womöglich nur den amerikanischen Lesern etwas sagen werden. Lassen 
wir sie in den Achtzigerjahren beginnen, als ein junger Lindseq Graham 
seine LauZahn als Rechtsoízier bei der Lu;waYe begann, genauer gesagt 
beim xudge Advocate GeneralÁs Corps – der Staatsanwaltscha; des US-Mi-
litärs. Eine :eit lang war Graham im Rahmen seiner Tätigkeit im damaligen 
Westdeutschland stationiert, sozusagen direkt an der Front von Amerikas 
Anstrengungen im Kalten Krieg.

Graham, der aus einer Kleinstadt in South Carolina kommt, war mit Leib 
und Seele Soldat. Nach dem Tod seiner Eltern, er war damals gerade mal 
Anfang 2’, brachte er zuerst mithilfe eines Stipendiums des Oízierskorps 
der Reserve sich selbst und dann mit dem Air-Force-Sold seine kleine 
Schwester durchs College. Er blieb nach seiner aktiven :eit noch zwei xahr-
zehnte bei der Reserve, selbst noch als Senator, wobei er kurzzeitig sowohl 
im …rak als auch in Afghanistan diente. «Die Lu;waYe ist mit das Veste, was 
mir je passiert ist», sagte er 2’1B. «Sie gab meinem Leben einen Sinn, der 
grösser war als ich selbst. Sie hat mir die Gemeinscha; mit Patrioten be-
schert.»

Den grössten Teil seiner xahre im Senat über redete Graham – zusammen 
mit seinem engen Freund xohn McCain – nicht nur einem starken Militär 
das Wort, sondern auch der 3ision der USA als demokratischem Leitstern 
der freien Welt. Ausserdem vertrat er die 3orstellung einer robusten Demo-
kratie im eigenen Land. Vei seiner Kampagne zur Wiederwahl 2’14 kandi-
dierte er als Unabhängiger und :entrist. 

Während seiner Stationierung in Westdeutschland wurde Mitt Romneq 
Mitbegründer und schliesslich Präsident der Unternehmensberatung Vain 
Capital. …n Michigan geboren, arbeitete Romneq während seiner xahre bei 
Vain zwar in Massachusetts, p5egte aber seines mormonischen Glaubens 
wegen weiterhin seine engen Kontakte zu Utah.

Während Graham als Rechtsoízier beim Militär Sold bezog, erwarb Ro-
mneq Firmen, strukturierte sie um und verkau;e sie. Und er war so gut 
in seinem xob, dass man ihn 199’ mit der Leitung der Muttergesellscha; 
Vain Q Companq betraute, eine Position, die ihn reich machte. Da Romneq 
jedoch bei alledem von einer politischen Karriere träumte, kandidierte der 
Unabhängige 1994 nach seinem Wechsel zu den Republikanern für den Se-
nat von Massachusetts. Er verlor zwar, kandidierte aber 2’’2 als parteiloser 
Gemässigter in Massachusetts für den Gouverneursposten. Und gewann.

Nach einer Amtszeit als Gouverneur, in der er eine nahezu allgemeine 
Gesundheitsfürsorge durchboÜte, die zum 3orbild für Varack Obamas Af-
fordable Care Act werden sollte, bewarb er sich 2’’0 zum ersten Mal um die 
Präsidentscha;. Nachdem er 2’’8 die republikanischen 3orwahlen verlo-
ren hatte, nominierte die Partei ihn 2’12 doch noch. Er verlor die Wahl.

Sowohl Graham als auch Romneq wollten Präsident werdeny Graham stellte 
2’1B seine eigene Kampagne auf die Veine und begründete diesen Schritt 
damit, dass «die Welt in die Vrüche» gehe. Veide waren sie loqale Mitglie-
der der Republikaner, beide standen sie den radikalen und konspirativen 
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Randgruppen der Partei skeptisch gegenüber. Veide reagierten mit auf-
richtigem :orn auf Trumps Kandidatur, was nicht weiter erstaunen muss, 
schliesslich unterminierte er beider Werte.

Graham  hatte  seine  LauZahn  dem  Gedanken  einer  amerikanischen 
Führungsrolle in der Welt gewidmet, wogegen Trump nichts weiter als sei-
ne «America Irst»-Doktrin bot, die, wie sich letzten Endes herausstellte, 
nichts weiter bedeutete als «ich und meine Freunde zuerst».

Romneq war ein ausgezeichneter Geschä;smann mit einer starken Vilanz 
im Dienste der àYentlichkeit, wogegen Trump seinen Reichtum ererbt hat-
te, mehrmals bankrottging und auch als Politiker nichts aufzuweisen hatte. 
Graham und Romneq lagen die demokratischen Traditionen der USA eben-
so am Herzen wie ihre …deale7 Ehrlichkeit, 3erantwortlichkeit und Trans-
parenz im öYentlichen Leben – alles Dinge, für die Trump nur 3erachtung 
übrighatte. 

Veide hielten mit ihrer Missbilligung für Trump nicht hinter dem Verg. 3or 
der Wahl bezeichnete Graham ihn als «Esel», «Spinner» und «rassistischen, 
fremdenfeindlichen, religiösen Eiferer». Er schien alles andere als glücklich 
über die Wahl, wenn nicht gar deprimiert. Als wir uns im Frühjahr 2’1^ auf 
einer Tagung in Europa über den Weg liefen, äusserte sich Graham, wenn 
überhaupt, ausgesprochen einsilbig. 

Romneq ging weiter. «Lassen Sie mich das ganz deutlich sagen», meinte 
er im März 2’1^ bei einer Ansprache, in der er Trump kritisierte7 «Wenn 
wir Republikaner uns für Donald Trump als Kandidaten entscheiden, ver-
ringern wir damit erheblich unsere Aussichten auf eine sichere und 5orie-
rende :ukun;.» Romneq sprach von Trumps «Vullqtum», Gier, Angeberei, 
Frauenhass, drittklassigem Theatery er bezeichnete ihn als «Vauernfänger» 
und «Vetrüger». Noch nach Trumps Nominierung verweigerte Romneq ihm 
die Unterstützung. Auf seinem Stimmzettel bei der eigentlichen Wahl dann 
habe er nach eigenen Aussagen seine Frau eingetragen. Graham behaupte-
te, er habe für den unabhängigen Kandidaten Evan McMullin gestimmt. 

Aber Donald Trump wurde dann doch Präsident, sodass die beiden ihre 
Öberzeugungen auf dem Prüfstand sahen. 

Ein blosser Vlick auf ihre ViograIen hätte wohl kaum jemanden ahnen 
lassen, was dann geschah. Auf dem Papier, so hätte man meinen kön-
nen, war Graham der Mann mit der engeren Veziehung zu Militär, Rechts-
staatlichkeit und einer altmodischen 3orstellung von amerikanischem Pa-
triotismus und der 3erantwortung Amerikas in der Welt. Romneq dage-
gen mit seinem Hin und Her zwischen Mitte und Rechts, seinen unter-
schiedlichen Karrieren in Wirtscha; und Politik, schien diesen altmodi-
schen patriotischen …dealen weit weniger verbunden. …n den Augen der 
meisten von uns sind Soldaten loqale Patrioten und Unternehmensberater 
eigensüchtig.

…n diesem Fall jedoch erwiesen sich die Klischees als falsch. Es war Graham, 
der Entschuldigungen für Trumps Machtmissbrauch fand. Es war Graham, 
Rechtsoízier bei der Lu;waYe, der die Veweise dafür herunterspielte, dass 
der Präsident ausländische Gerichte zu manipulieren und einen Staatschef 
durch Nötigung dazu zu bekommen versuchte, grundlose Ermittlungen ge-
gen einen politischen Gegner einzuleiten. Es war Graham, der sich, sei-
nem ausdrücklichen Vekenntnis zum :weiparteienstaat zuwider, im Senat 
für einen hqperparteiischen Rechtsausschuss starkmachte, der gegen den 
Sohn des ehemaligen 3izepräsidenten xoe Viden ermitteln sollte. Und es 
war Graham, der mit Trump Golf spielte, der im Fernsehen Ausreden für ihn 
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fand, der den Präsidenten selbst dann noch unterstützte, als dieser lang-
sam, aber sicher die amerikanischen Vündnisse zu demontieren begann, 
sei es das mit den Europäern, sei es das mit den Kurden – Vündnisse, die 
Graham sein ganzes Leben lang verteidigt hatte.

…m Gegensatz dazu war Romneq der einzige Senator, der sich, aus der Reihe 
seiner Kollegen tanzend, für ein …mpeachment des Präsidenten aussprach. 
«Eine Wahl zu korrumpieren, um im Amt zu bleiben», so sagte er, sei «wo-
möglich der Gipfel von Amtsmissbrauch und der destruktivste 3erstoss ge-
gen den Amtseid, den ich mir vorstellen kann.» 

So erwies sich denn der eine der beiden als willens, seine …deen und …deale 
zu verraten, der andere nicht. Warum?

»rumys erste Tüge f?s :rVsiDent wfr ?Vhder?ihdB Rfs 
mfhdte sie umso ge–Vdr?ihderB Lr zeigte Dfmit, Dfss 
er Die Ufhdt dft, Enwfdrdeiten unter Die Teute zu 
bringenB öie so??en nihdt Die Tüge g?fuben, sie so??en 
Den Tügner –ürhdten
Manche mögen Anspielungen an das Frankreich von 3ichq, an die DDR, an 
Faschisten und Kommunistinnen übertrieben, wenn nicht gar lächerlich 
Inden. Unter der Ober5äche jedoch bekommt die Analogie durchaus Hand 
und Fuss. Schliesslich geht es nicht darum, Trump mit Hitler oder Stalin 
zu vergleicheny es geht vielmehr um den 3ergleich der Erfahrungen hoch-
rangiger Republikaner, vor allem derer mit den engsten Vindungen zum 
Weissen Haus, mit den Erfahrungen der Europäer7 denen der Französinnen 
in den 3ierzigerjahren, denen der Ostdeutschen 194B oder auch denen von 
CzesÄaw MiÄosz 1940. …ch spreche von Erfahrungen von Menschen, die sich 
eine fremde …deologie oder eine Wertanschauung aufgenötigt sehen, die in 
scharfem Widerspruch zu ihrer eigenen stehen.

Noch nicht einmal Trumps Anhänger können diese Analogie bestreiten, da 
es genau diese Nötigung, dieses Aufzwingen einer fremden …deologie ist, 
worum es ihm von Anfang an ging. Trumps erste _usserung als Präsident, 
seine Rede zum Amtsantritt, war ein beispielloser AngriY auf amerikani-
sche Werte und die amerikanische Demokratie überhaupt. Sie erinnern 
sich? Er bezeichnete Amerikas Hauptstadt, Amerikas Regierung, Ameri-
kas Kongress und Senat – einer wie der andere demokratisch gemäss der 
220 xahre alten 3erfassung Amerikas von Amerikanern gewählt – als ein 
«Establishment», das «auf Kosten des 3olkes» proItiert habe. «…hre Siege 
sind nicht unsere Siege», sagte er. «…hre Triumphe sind nicht unsere Tri-
umphe.» So deutlich, wie er nur konnte, erklärte Trump damit, dass eine 
neue Wertanschauung die alte ersetzen würde, obwohl noch unklar war, 
wie diese aussehen sollte.

Fast unmittelbar nach seiner Rede ritt Trump seine erste Attacke gegen die 
faktische Realität, eine oYenbar lange unterschätzte Komponente der ame-
rikanischen Politik. Wir sind weder eine Theokratie noch eine Monarchie, 
die das Wort des Führers oder einer Priesterscha; als Gesetz akzeptiert. Wir 
sind eine Demokratie, die Fakten diskutiert, Problemen auf den Grund zu 
gehen versucht, um dann entsprechende gesetzliche Lösungen zu verab-
schieden, und das anhand eines bestimmten Katalogs von Regeln.

Als Trump – allen fotograIerten und geIlmten Velegen, zu schweigen von 
der persönlichen Erfahrung Tausender zum Trotz – behauptete, die Veteili-
gung an der Feier zu seinem Amtsantritt sei höher gewesen als die bei Oba-
mas erster Amtseinsetzung, war das ein jäher Vruch mit Amerikas politi-
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scher Tradition. Wie die autoritären Führer anderer :eiten und Orte befahl 
Trump eYektiv nicht nur seinen Anhängerinnen, sondern auch den apo-
litischen Angehörigen der Staatsbürokratie, an einer so eklatant falschen, 
manipulierten Realität festzuhalten.

Wie die Politiker anderer :eiten und Orte versuchen seit jeher auch US-Po-
litikerinnen ihre Fehler zu vertuschen, halten …nformationen zurück und 
machen 3ersprechungen, die sie nicht einlösen können. Aber vor Trump 
hat noch keiner von ihnen den National Park Service zur Manipulation von 
Fotos angehalten oder den Pressesprecher des Weissen Hauses gezwungen, 
Lügen über die Grösse einer Menschenmenge zu verbreiten – und das auch 
noch vor xournalistinnen, die ganz genau wussten, dass er log. 

Die Lüge an sich war unbedeutend, ja lächerlichy und gerade das machte 
sie mit so gefährlich. …n den Fünfzigerjahren tauchte auf Feldern in Ost-
europa der KartoYelkäfer auf, dessen Herkun; man einer frühen Epide-
mie wegen im US-Vundesstaat Colorado verortete. Damals behaupteten die 
von der Sowjetunion gestützten Staaten der Region, amerikanische Flieger 
hätten die Schädlinge in einem Akt von biologischer Sabotage abgewor-
fen. Allenthalben tauchten in Ostdeutschland, Polen und der Tschecho-
slowakei Propagandaplakate mit Iesen rot-weiss-blauen «Amikäfern» auf.

Wie aus Archivmaterial hervorgeht, glaubte kein Mensch diesen 3orwurf, 
nicht einmal die, die ihn verbreiteten. Was aber keine Rolle spielte. Sinn 
und :weck dieser Plakate war nicht, die Leute von der Unwahrheit zu über-
zeugeny es ging einfach darum, die Macht zu demonstrieren, eine Unwahr-
heit zu behaupten und unter die Leute zu bringen. Manchmal geht es nicht 
darum, die Leute eine Lüge glauben zu machen – sie sollen nur den Lügner 
fürchten. 

Diese Art von Lügen hat es darüber hinaus an sich, aufeinander aufzubau-
en. Es braucht seine :eit, die Leute von bestehenden Wertvorstellungen ab-
zubringen. Der Prozess setzt für gewöhnlich langsam, in Form kleiner 3er-
änderungen, ein. So konnten zum Veispiel, wie 2’’9 im «xournal of EÜ-
perimental Social Psqchologq» nachzulesen, Sozialwissenscha;ler bei der 
Veschä;igung mit der Unterhöhlung von Werten und dem Anwachsen der 
Korruption innerhalb von Firmen feststellen, dass «Menschen das unethi-
sche 3erhalten anderer eher akzeptieren, wenn sich dieses 3erhalten all-
mählich (sozusagen auf einer schiefen Vahn) entwickelt, anstatt abrupt ein-
zusetzen». Das liegt daran, dass es bei den meisten von uns «eingebaut ist», 
sich als moralisch und ehrlich zu sehen, und dieses Selbstbild sich nun mal 
der 3eränderung widersetzt. Werden aber gewisse 3erhaltensweisen erst 
einmal «normal», dann hört man auf, darin etwas Falsches zu sehen. 

Dieser Prozess Indet sich auch in der Politik. So erliess die sowjetische 
Militärverwaltung der Sowjetischen Vesatzungszone 1940 einen «Vefehl» 
zur Regulierung von 3erlagen und Druckereien. Es war nicht etwa so, dass 
man die Druckereien verstaatlicht hättey der «Vefehl Nr. 9’» verlangte nur, 
dass sie eine Lizenz zu beantragen und ihre Arbeit zu beschränken hätten – 
auf Vücher und Vroschüren, die von zentralen Planern bestellt wurden.

Man stelle sich vor, wie sich ein solches Gesetz – in dem keineswegs von 
3erha;ungen, geschweige denn von Folter oder gar Gulag die Rede war – 
auf den Vesitzer einer Druckerpresse in Dresden auswirken musste, einen 
verantwortungsbewussten Familienvater mit zwei halbwüchsigen Kindern 
und einer kranken Frau. Auf das …nkra;treten der Regelung hin hatte er eine 
Reihe von scheinbar unbedeutenden Entscheidungen zu treYen. Würde er 
die Lizenz beantragen? Selbstverständlich – er hatte schliesslich eine Fami-
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lie zu ernähren. Würde er sich auf den Druck von oíziell bestelltem Mate-
rial beschränken? xa, auch das – was gab es denn sonst schon zu drucken? 

Danach folgten weitere Kompromisse. Obwohl er mit den Kommunisten 
nichts anfangen konnte – er hat mit Politik an sich nichts am Hut –, 
erklärt der Geschä;sinhaber sich bereit, Stalins gesammelte Werke zu 
drucken. Wenn er sie nicht druckt, würden es eben andere tun. Als ihn 
einige unzufriedene Freundinnen bitten, ihnen zu Gefallen eine regime-
kritische Flugschri; zu drucken, weigert er sich. Obwohl man ihn dafür 
nicht gleich einsperren würde, aber seine Kinder bekämen womöglich kei-
nen Studienplatz, seine Frau möglicherweise keine Medikamentey er muss 
an ihr Wohlergehen denken. …n der ganzen Sowjetischen Vesatzungszone 
treYen Drucker dieselbe Entscheidung. Und so gibt es nach einiger :eit – 
ohne dass jemand erschossen oder verha;et worden wäre und ohne grosse 
Gewissensbisse – nur noch die oíziell vom Regime abgesegneten Vücher 
zu lesen. 

F»rumy prst;N öeine lnnenyo?itia Dient nur Der 
jeshdVAswe?t unD seiner eigenen Jfmi?ieC in seiner 
Sussenyo?itia gedt es idm nur um Die 1Vde zu 
Riatftoren, zur Surf fbso?uter Ufhdt unD jrfusfmaeit
Das eingebaute Selbstbild vom Patrioten, von der kompetenten 3erwalterin 
oder dem loqalen Parteimitglied sorgte überdies für eine kognitive 3erzer-
rung, die viele Republikaner und Angehörige der Regierung Trump blind 
machte gegenüber dem eigentlichen Wesen des alternativen Wertesqstems 
ihres Präsidenten. …mmerhin waren die ersten 3orfälle herzlich banal. Sie 
übersahen seine Lüge beim Amtsantritt, weil sie einfach zu albern war. Sie 
ignorierten Trumps Vildung des reichsten Kabinetts aller :eiten ebenso wie 
seine Entscheidung, seine Regierung mit ehemaligen Lobbqisten zu füllen. 
Was war das schon anderes als business as usual? 

Schritt für Schritt krochen dem Trumpismus selbst viele der begeistertsten 
Fans auf den Leim. Denken Sie daran, dass einige von Trumps intellektu-
ellen Anhängern der ersten Stunde – Leute wie der Publizist Steve Vannon, 
der Kommunikationsberater Michael Anton und die 3erfechter der nach-
träglich zur Rationalisierung von Trumps 3erhalten erfundenen …deologie 
des «nationalen Konservatismus» – ihre Vewegung als Alternative zur li-
bertären Doktrin vom schlanken Staat der etablierten Republikaner ver-
kau;en7 gegen Auslandskriege, Anti-Wall-Street, einwanderungsfeindlich.

…hre Devise von der Trockenlegung des Washingtoner Sumpfes implizier-
te, dass Trump aufräumen würde in der durch und durch korrupten Welt 
von Lobbqisten und Parteispenden, die die amerikanische Politik verzerr-
ten. Und dass er für mehr Ehrlichkeit in der öYentlichen Debatte und mehr 
Fairness in der Gesetzgebung sorgen würde.

Wäre das tatsächlich Trumps Leitphilosophie gewesen, sie hätte 2’1^ nach 
seiner Wahl der Führungsriege der Republikaner leicht zum Problem wer-
den können, wenn man bedenkt, wie sehr sich deren eigene Werte von ihr 
unterschieden. Aber es hätte weder gleich der 3erfassung schaden noch 
zu einer fundamentalen moralischen Herausforderung für Personen des öf-
fentlichen Lebens werden müssen. 

…n der PraÜis regiert Trump nach einer Auswahl von Prinzipien, die sich 
von Grund auf unterscheiden von denen, die er seinen alten Anhängerin-
nen gegenüber zum Ausdruck brachte. …n seinen Reden mag hier und da 
noch etwas von der alten populistischen Sprache au;auchen, Tatsache ist 
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aber, dass er ein Kabinett und eine Regierung zusammenstellte, die weder 
der àYentlichkeit noch seinen Wählerinnen, sondern allein seinen persön-
lich-psqchologischen Vedürfnissen sowie den …nteressen seiner Freunde in 
Wall Street und Geschä;swelt dienen, von denen der eigenen Familie ganz 
zu schweigen.

3on seinen Steuerkürzungen proItierten überproportional die Wohl-
habenden, nicht die Arbeiterklasse. Den seichten Wirtscha;sboom, der 
ihm die Wiederwahl sichern sollte, bewerkstelligte er mithilfe eines mas-
siven HaushaltsdeIzits von ebenden Ausmassen, die den Republikanern 
angeblich einst ein Gräuel gewesen wareny sie stellen eine enorme Vela-
stung für kün;ige Generationen dar. Er machte sich daran, die bestehende 
Gesundheitsfürsorge abzubauen, ohne etwas Vesseres aufzubauen, wie er 
es versprochen hatte, was dazu führte, dass die :ahl der Nichtversicherten 
weiter stieg. Und während alledem goss er weiter àl ins Feuer von Rassis-
mus und ‹enophobie, zum einen, weil ihm das politisch nützlich schien, 
zum anderen, weil es Teil seiner persönlichen Weltsicht ist. 

Noch wichtiger jedoch7 Er regiert in oYener 3erachtung – und Unkennt-
nis – der amerikanischen 3erfassung, vor allem, wenn er noch im dritten 
Amtsjahr erklärt, die totale Autorität über die Vundesstaaten zu haben. Sei-
ne Regierung ist nicht nur korrupt, sie will auch von Gewaltenteilung und 
der Herrscha; des Rechts nichts hören. Trump hat einen protoautoritären 
Persönlichkeitskult aufgebaut, feuert links und rechts Leute, die ihm mit 
Fakten und Velegen kommen, oder stellt sie zumindest aufs Abstellgleis – 
mit tragischen Folgen für die öYentliche Gesundheit und die Wirtscha;.

So drohte er Ende Februar, Nancq Messonnier – eine Topbeamtin der Cen-
ters for Disease Control and Prevention, einer US-Gesundheitsbehörde –, 
zu feuern, nachdem er ihre Warnungen vor dem Coronavirus gar zu eÜpli-
zit fandy Rick Vright, Topbeamter des Gesundheitsministeriums, sah sich-
 – nach seiner Darstellung – degradiert, nachdem er sich geweigert hatte, 
Gelder zur Förderung des unbewiesenen Medikaments HqdroÜqchloroXuin 
abzustellen.

Darüber hinaus attackierte Trump neben dem Militär, dessen Generäle 
er «einen Haufen Deppen und Vabqs» nannte, auch die Angehörigen der 
Nachrichtendienste und Polizeibehörden, die er als «Staat im Staate» ver-
unglimp;e und deren Rat er weiterhin konseXuent ignoriert. Er hat eben-
so ineYektive wie unerfahrene Veamte zur «kommissarischen» Leitung 
von Amerikas wichtigsten Sicherheitsbehörden eingesetzt. Und schliess-
lich demoliert er sqstematisch Amerikas Vündnisse. 

Seine Aussenpolitik hat nicht einen Augenblick lang Amerikas …nteressen 
gedient. :war versuchen einige seiner Kabinettsminister und Freunde in 
den Medien Trump als antichinesischen Nationalisten darzustellen – und 
aussenpolitische Kommentatorinnen über das ganze politische Spektrum 
hinweg haben erstaunlicherweise diese Fiktion unhinterfragt akzeptiert.

Doch Trumps …nstinkt war seit jeher der, sich auf die Seite von Diktatoren zu 
stellen, auch im Falle des chinesischen Präsidenten ‹i xinping. 3on einem 
früheren Angehörigen seiner Regierung, der Trump sowohl im persönli-
chen Umgang mit ‹i als auch mit Wladimir Putin aus erster Hand miterlebt 
hat, habe ich erfahren, man hätte den Eindruck haben können, da treYe ein 
V-Promi auf einen aus der A-Liste. Trump sprach nicht mit ihnen als 3er-
treter des amerikanischen 3olkesy ihm war einzig daran gelegen, etwas von 
ihrer Aura absoluter Macht, Grausamkeit und Verühmtheit abzukommen, 
um damit sein eigenes …mage zu heben.
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Auch das hat bereits fatale KonseXuenzen gehabt. So nahm Trump im xa-
nuar ‹i beim Wort, als der behauptete, Covid-19 «unter Kontrolle» zu haben, 
so wie er Nordkoreas Kim xong-un glaubte, als dieser einen AtomwaYen-
deal unterschrieb. …n Trumps katzbuckelnder Art gegenüber Diktatoren of-
fenbart sich seine …deologie ganz unverhüllt7 :uerst kommt bei ihm die Ve-
friedigung seiner eigenen psqchischen Vedürfnissey an sein Land denkt er 
ganz zuletzt. Das wahre Wesen der …deologie, mit der Trump in Washington 
Einzug hielt, ist keineswegs «America Irst», es ist «Trump Irst». 

Lin GenDeyunatW Rfs kegrVbnis Des ?fngHVdrigen 
öenftors 2odn Uh3fin wirD zur yo?itishden 
KunDgebung gegen Den :rVsiDenten ä Vdn?ihd wie in 
aommunistishden .egimen
Es ist vielleicht nicht überraschend, dass man die …mplikationen von 
«Trump Irst» nicht sofort verstand. …mmerhin priesen sich die kommuni-
stischen Parteien Osteuropas – oder, um ein aktuelleres Veispiel zu neh-
men, die Chavistas in 3enezuela – alle als Streiterinnen für Gleichheit und 
Wohlstand, auch wenn sie in der PraÜis für Ungleichheit und Armut sorg-
ten. Aber so wie die Wahrheit über Hugo Ch`vezÁ Volivarische Revolution 
dem 3olk nach und nach zu dämmern begann, so wurde schliesslich auch 
klar, dass Trump nicht die …nteressen der amerikanischen àYentlichkeit 
am Herzen lagen. Und als sie schliesslich erkannten, dass ihr Präsident kein 
Patriot war, begannen Republikanerinnen und Topleute seiner Regierung 
nach Aus5üchten zu suchen – ganz so wie Menschen unter einem fremden 
Regime. 

…m Rückblick erklärt diese dämmernde Erkenntnis, warum das Vegräbnis 
von xohn McCain im September 2’18 gar so merkwürdig wirkte – und das 
allem 3ernehmen nach nicht nur im Fernsehen. :wei ehemalige Präsiden-
ten, der eine Republikaner, der andere Demokrat, beide Patrioten vom al-
ten Schlag, sagten einige Worte, ohne den amtierenden Präsidenten auch 
nur zu erwähnen. Auch die Lieder und Sqmbole der alten Ordnung spra-
chen eine deutliche Sprache7 «The Vattle Hqmn of the Republic», Sternen-
banner, zwei von McCains Söhnen erschienen in ihren Oíziersuniformen-
 – der Unterschied zu Trumps Söhnen hätte grösser nicht sein können.

Susan Glasser beschrieb das Vegräbnis im «New ›orker» als «TreYen der 
Rłsistance unter einer gewölbten Decke und Vuntglasfenstern». …n Wirk-
lichkeit ähnelte es auf geradezu unheimliche Weise dem zweiten Vegräb-
nis von L`szla Rajk 19B^, eines ungarischen Kommunisten. Er war von 194^ 
bis 1948 …nnenminister und 1949 den stalinistischen Säuberungen zum Op-
fer gefallen. Da seine Frau sich mittlerweile zu einer schonungslosen Kri-
tikerin des Regimes entwickelt hatte, geriet das Vegräbnis ihres rehabili-
tierten Gatten de facto zu einer politischen Kundgebung, die mit zur anti-
kommunistischen Revolution einige Wochen später beitrug. 

So dramatisch waren die Ereignisse in der Folge von McCains Veerdigung 
zwar nicht, aber es sorgte für eine Klärung der Situation. Anderthalb xah-
re nach Trumps Amtsantritt markierte es einen Wendepunkt7 den Augen-
blick, in dem viele im öYentlichen Leben stehende Amerikanerinnen eben-
die Strategien, Taktiken und Selbstrechtfertigungen zu übernehmen be-
gannen, deren sich in der 3ergangenheit die Vewohner besetzter Länder 
bedienten – und das, obwohl die persönlichen Risiken in ihrem Fall re-
lativ gering waren. Polnische Vürger wie CzesÄaw MiÄosz landeten in den 
Fünfzigerjahren im EÜily ostdeutsche Dissidenten verloren ihr Recht auf 
Studium und Arbeit. …n brutaleren Regimen wie Stalins Sowjetunion konn-
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te einem der öYentliche Protest xahre im Gulag einbringen, ungehorsame 
Wehrmachtsoíziere wurden langsam stranguliert. 

…m Gegensatz dazu droht einem republikanischen Senator, der infrage zu 
stellen wagte, dass Trump im …nteresse des Landes handle, gerade mal – 
ja, was eigentlich? Dass er seinen Sitz im Senat verliert und sich mit einem 
siebenstellig dotierten xob als Lobbqist oder einer Professur an der Harvard 
Kennedq School abInden muss? Womöglich droht ihm das schreckliche 
Los xeY Flakes, des ehemaligen Senators von Arizona, der als freier Mitar-
beiter bei CVS News unterkam. Oder es tri& ihn so hart wie Mitt Romneq, 
der sich tragischerweise nicht zur Political Action Conference der Konser-
vativen eingeladen sah, die sich dieses xahr als Vrutstätte des Coronavirus 
erwies. 

Gie sihd Ko??fborfteure ins rehdte Tihdt rühaenN 
Rie sieben be?iebtesten unD wiramVhdtigsten 
LrzVd?ungen, mit Denen Die eigene :osition 
gerehdt–ertigt wirD
Nichtsdestotrotz begannen sich Senatoren und andere durchaus seriöse 
Republikanerinnen nach zwanzig Monaten Trump Geschichten einzure-
den, die sich wie eine von denen aus MiÄoszÁ Vuch «3erführtes Denken» 
anhören. Einige dieser Geschichten überlappen sichy einige sind gerade 
mal fadenscheinige Deckmäntelchen über dem Eigennutz. Vei allen jedoch 
handelt es sich um die vertrauten Rechtfertigungen der Kollaboration, wie 
sie uns aus der 3ergangenheit bekannt sind.

Hier sind die beliebtesten7

4 ä Gir avnnen Diesen Sugenb?iha nutzen, um jrosses zu shdf5enB
…m Frühjahr 2’19 brachte mich ein befreundeter Trump-Anhänger mit ei-
nem Regierungsmitglied zusammen, nennen wir ihn Mark, mit dem ich 
mich schliesslich auf einen Drink traf. …ch möchte nicht ins Detail gehen, da 
es sich nicht um ein oízielles …nterview handelte, abgesehen davon, dass 
Mark weder …nformationen herausgab noch in irgendeiner Weise Kritik am 
Weissen Haus übte. Ganz im Gegenteil, er bezeichnete sich als Patrioten 
und wahren Gläubigen. Er stand voll und ganz hinter «America Irst» und 
glaubte durchaus an die Möglichkeit ihrer Umsetzung. 

Einige Monate später traf ich mich ein zweites Mal mit Mark. Die Hearings 
des …mpeachments hatten begonnen, und die Rückberufung der US-Vot-
scha;erin aus der Ukraine, Marie ›ovanovitch, war in den Nachrichten. Das 
wahre Wesen der …deologie der Regierung – «Trump Irst», nicht «Ameri-
ca Irst» – zeigte sich deutlicher denn je. Trumps Missbrauch der Militär-
hilfe für die Ukraine und seine Attacken gegen Leute im Staatsdienst wie-
sen weniger auf ein patriotisches Weisses Haus als auf einen auf seine per-
sönlichen …nteressen bedachten Präsidenten. Mark entschuldigte sich je-
doch nicht für den Präsidenteny er wechselte stattdessen das Thema. Un-
term Strich sei es die Sache wert, sagte er mir – wegen der Uiguren. 

…ch meinte erst, mich verhört zu haben. Der Uiguren wegen? Wie kam er auf 
die Uiguren? Falls die Regierung etwas zur Unterstützung der unterdrück-
ten muslimischen Minderheit im chinesischen ‹injang unternommen ha-
ben sollte, so war mir das entgangen. Mark versicherte mir, man habe No-
ten ausgetauscht, Erklärungen abgegeben, den Präsidenten dazu bekom-
men, sich vor den 3ereinten Nationen zu äussern. …ch bezweifelte stark, 
dass die Uigurinnen von diesen Phrasen proItiert hatten, jedenfalls hatte 
China sein 3erhalten nicht geändert, und die eigens für das 3olk der Ui-
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guren gebauten Konzentrationslager standen noch. Wie auch immer, Mark 
hatte ein reines Gewissen. Sicher, Trump ruiniere Amerikas Ruf in der Welt, 
und ja, Trump demoliere Amerikas Vündnisse, aber Mark hielt sich für so 
wichtig, was die Sache der Uigurinnen anging, dass Leute wie er – guten 
Gewissens – weiter für die amtierende Regierung arbeiten konnten. 

…ch musste dabei an Wanda Telakowska denken, eine Aktivistin, die sich 
für die polnische Kultur starkgemacht hatte und 194B in etwa so dachte 
wie er. Telakowska hatte vor dem Krieg 3olkskunst gesammelt und geför-
derty nach dem Krieg traf sie die folgenreiche Entscheidung, ins polnische 
Kultusministerium zu gehen. Obwohl die kommunistische Führung ihre 
Gegner verha;ete und ermordete, das wahre Wesen des Regimes deutlich 
zu werden begann, war Telakowska der Ansicht, sie könnte ihre Position 
innerhalb des polnischen Establishments dazu nutzen, polnischen Künst-
lerinnen und Designern zu helfen, ihre Arbeit fördern, polnische Unterneh-
men dazu zu bekommen, ihre Designs in Masse zu produzieren. Aber die 
frisch verstaatlichten polnischen Hersteller waren an den von ihr in Auf-
trag gegebenen Designs nicht interessiert. Kommunistische Politiker, die 
an ihrer Loqalität zweifelten, liessen Telakowska sinnlos marÜistische Arti-
kel schreiben. Schliesslich trat sie zurücky sie hatte nichts von dem erreicht, 
was sie sich vorgenommen hatte. Eine spätere Generation von Künstlerin-
nen verurteilte sie als Stalinistin und vergass sie schliesslich. 

O ä Gir sinD Die, Die Dfs TfnD Durhdfus «or Dem :rVsiDenten shdützen 
avnnenB
Was auch das Argument von «Anonqmous» war, einem Mitarbeiter oder 
einer Mitarbeiterin der Trump-Administration und Autor eines unsignier-
ten Kommentars in der «New ›ork Times» im September 2’18. Für alle, die 
es vergessen haben sollten, schliesslich ist seither viel passiert7 Der Arti-
kel schilderte die «Unberechenbarkeit» des Präsidenten, seine Unfähigkeit 
zur Konzentration, seine …gnoranz, vor allem aber seinen Mangel an «Aí-
nität für die angestammten …deale der Konservativen7 freies Denken, freie 
Märkte und freie Menschen». Die «Wurzel des Problems», so schloss An-
onqmous, liege in der «Amoralität des Präsidenten».

…m Wesentlichen beschrieb der Artikel das wahre Wesen des alternativen 
Wertesqstems, mit dem Trump ins Weisse Haus einzog, und das in einem 
Augenblick, in dem es in Washington noch niemand verstand. Aber selbst 
als man zu verstehen begann, dass Trumps Präsidentscha; allein unter 
dem Leitstern seines Narzissmus stand, zog Anonqmous keine KonseXuen-
zeny weder kündigte sie, noch protestierte sie, noch machte sie viel Wesens 
darum, geschweige denn, dass sie gegen Trump und seine Partei ins Feld 
zog. 

Für Staatsdiener wie ihn, so AnonqmousÁ Schluss aus alledem, sei das ein-
zig Richtige, im Sqstem zu verbleiben, von wo aus der Präsident sich auf 
die eine oder andere raínierte Weise ablenken und kontrollieren las-
se. Anonqmous stand mit dieser Ansicht nicht allein. Garq Cohn, damals 
Wirtscha;sberater im Weissen Haus, sagte dem xournalisten Vob Wood-
ward gegenüber, er habe persönlich Papiere vom Schreibtisch des Präsi-
denten verschwinden lassen, um zu verhindern, dass er sich aus einem 
Handelsabkommen mit Südkorea zurückzog. xames Mattis, Trumps ur-
sprünglicher 3erteidigungsminister, blieb im Amt, weil er meinte, den Prä-
sidenten über den Wert der Vündnisse auèlären oder sie wenigstens vor 
der :erstörung schützen zu können. 

Diese Art von 3erhalten hat Analogien in anderen Ländern und ande-
ren :eiten. Erst vor einigen Monaten sprach ich in 3enezuela mit 3bc-
tor clvarez, einem Minister in einer von Hugo Ch`vezÁ Regierungen, der 
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zuvor ein hochrangiger Veamter gewesen war. clvarez erklärte mir, war-
um er für den Schutz eines Teils der privaten …ndustrie eintrat und die 
Massenverstaatlichung ablehnte. Er gehörte der Regierung von den ausge-
henden Neunzigerjahren bis Ende 2’’^ an, in einer :eit, in der Ch`vez zu-
nehmend Polizei gegen friedliche Demonstranten einsetzte und demokra-
tische …nstitutionen untergrub. Dennoch blieb clvarez dabei, in der HoY-
nung, die ruinösesten von Ch`vezÁ ökonomischen …nstinkten bremsen zu 
können. Er trat zurück, nachdem er zum Schluss gekommen war, dass Ch`-
vez einen Loqalitätskult – clvarez sprach von einem «Subklima» des Ge-
horsams – um sich geschaYen hatte und auf niemanden mehr hörte, der 
ihm widersprach. 

…n autoritären Regimen kommen viele …nsider irgendwann zum Schluss, 
dass ihre Anwesenheit schlicht keine Rolle spielt. So hatte sich Garq Cohn 
zwar öYentlich über seine Probleme mit der Aussage des Präsidenten ge-
äussert, bei dem tödlichen Aufmarsch weisser Suprematisten in Charlot-
tesville, 3irginia, seien «auf beiden Seiten anständige Leute» dabei gewe-
sen. Er nahm aber erst dann den Hut, als der Präsident in einer für US-Fir-
men fatalen Entscheidung :ölle auf Stahl und Aluminium erhob. Für Mat-
tis wiederum war die Vruchstelle erreicht, als der Präsident die Kurden im 
Stich liess, Amerikas langjährige 3erbündete im Kampf gegen den …slami-
schen Staat. 

Aber obwohl sie beide den Hut nahmen, liess sich weder Cohn noch Mat-
tis gross darüber öYentlich aus. …hre Anwesenheit im Weissen Haus hatte 
zur Glaubwürdigkeit Trumps bei traditionellen republikanischen Wählern 
beigetrageny ihr Schweigen spielt dem Präsidenten nach wie vor in die Hän-
de. Was Anonqmous betri&, so wissen wir nicht, ob die Person bis heute 
bei der Regierung geblieben ist.

Nur um das hier nochmals ganz klar zu sagen7 clvarez lebt in 3enezuela, 
mit anderen Worten in einem Polizeistaat, und dennoch ist er zur Kritik 
des Sqstems bereit, das er selbst mitgeschaYen hat. Cohn, Mattis und auch 
Anonqmous dagegen, die alle die freie Lu; der 3ereinigten Staaten atmen, 
zeigen nicht annähernd denselben Mut. 

6 ä lhd werDe yersvn?ihd Df«on yroptierenB
Das sind Worte, die kaum jemand laut aussprechen mag. 3ielleicht räumt 
die eine oder andere sich selbst gegenüber ein, dass sie weder resigniert 
noch protestiert hat, weil sie das Geld oder Status kosten würde. Aber wer 
möchte schon gern als Karrieristin oder Wendehals gelten? Nach dem Fall 
der Verliner Mauer versuchte selbst Markus Wolf, sich als …dealisten dar-
zustellen. Er habe aufrichtig an die marÜistisch-leninistischen …deale ge-
glaubt, sagte der :qniker 199^ in einem …nterview. «…ch glaube heute noch 
an sie.» 

3iele in und um Trumps Regierung suchen den persönlichen ProIt. Eini-
ge von ihnen tun dies mit einem Mass an ungenierter OYenheit, die in der 
zeitgenössischen amerikanischen Politik – zumindest auf dieser Ebene – 
so beunruhigend wie ungewöhnlich ist. Als …deologie passt diesen Leuten 
«Trump Irst», weil sie ihnen erlaubt, sich ebenfalls ganz obenan zu stellen.

Um ein willkürliches Veispiel zu nehmen7 Landwirtscha;sminister Son-
nq Perdue, ein ehemaliger Gouverneur von Georgia, hat sich als Geschä;s-
mann – wie Trump selbst – standha; geweigert, seine landwirtscha;lichen 
Unternehmen in einen «Vlind Trust» zu überführen, als er sein Minister-
amt übernahm, die Leitung der Firma also aus der Hand zu geben. Perdue 
versucht noch nicht einmal den Anschein zu geben, seine politischen und 
persönlichen …nteressen zu trennen. Seit seinem Eintritt ins Kabinett liess 
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er – praktisch ohne Aufsicht und Kontrolle – Milliarden von Dollar an «Ent-
schädigung» an Farmer zukommen.

Er hat sein Ministerium bis unters Dach mit ehemaligen Lobbqisten be-
setzt, die jetzt ihre eigenen Vranchen regulieren7 Perdues zweiter Mann im 
Ministerium, Stephen Censkq, war 21 xahre lang CEO der American Soq-
bean Associationy Vrooke Appleton war Lobbqistin für die National Corn 
Growers Association, bevor sie Censkqs StabscheIn wurde, und ist seither 
wieder dorthin zurückgekehrty Kailee Tkacz, Mitglied eines bundesweit zu-
ständigen Ernährungsbeirats, war früher Lobbqistin für die Snack Food As-
sociation. Die Liste ist nicht weniger lang als Listen von ähnlich kompro-
mittierten Angehörigen des Energieministeriums, des Amts für Umwelt-
schutz und anderer …nstitutionen. 

Perdues Ministerium beschä;igt darüber hinaus eine ausserordentlich 
hohe :ahl von Leuten ohne die geringste Erfahrung in der Landwirtscha;. 
:u diesen modernen Apparatschiks, die man mehr um ihrer Loqalität als 
um ihrer Kompetenz willen einstellt, gehörten ein Fernfahrer, der Caba-
na-Voq eines Countrq-Clubs und ein 3olontär beim Republican National 
Committee. Der Fernfahrer bekam 8’Á’’’ Dollar im xahr für die Förderung 
der amerikanischen Landwirtscha; im Ausland. Was ihn dazu XualiIzier-
te? Seine Erfahrung mit «Transport und Logistik landwirtscha;licher Pro-
dukte». 

7 ä lhd brfuhde Den Runstareis Der UfhdtB
Ein weiterer Nutzen, der schwieriger zu messen ist, hält viele Leute da-
von ab, den Mund aufzumachen7 die berauschende Erfahrung der Macht 
und der Glaube, dass die Nähe zu Mächtigen einem einen höheren Status 
verleiht. Auch das ist nichts Neues. xames Thomson, ein amerikanischer 
Ostasienspezialist, erklärte 19^8 in einem Artikel für «The Atlantic» auf eÜ-
zellente Weise die Funktionsweise der Macht innerhalb der US-Vürokratie 
während der 3ietnam-_ra. Als man mit dem Krieg in 3ietnam nicht vor-
ankam, traten viele allein schon deshalb nicht zurück, meldeten sich allein 
schon deshalb nicht öYentlich zu Wort, weil ihnen die Vewahrung ihrer «Ef-
fektivität» – «eine mqsteriöse Kombination aus Ausbildung, Stil und 3er-
bindungen», wie Thomson sie deInierte – zum übermächtigen Anliegen 
geworden war. Er nannte dies «EYektivitätsfalle»7 

Diese Neigung, den Mund zu halten oder sich in Gegenwart grosser Männer zu 
fügen – zu überleben, um weiterkämpfen zu können, in einer Sache nachzu-
geben, um später bei anderen «effektiv» sein zu können –, ist überwältigend. 
Und sie ist auch nicht nur eine Tendenz der Jugend; einige unserer höchsten 
Staatsdiener, reiche und berühmte Männer, deren Platz in der Geschichte 
längst gesichert ist, schweigen, auf dass man ihnen ihre Verbindung zur Macht 
nicht kappt. 

James Thomson, «How Could Vietnam Happen? An Autopsy».

…n jeder Organisation, sei sie privat oder öYentlich, wird die CheIn die eine 
oder andere Entscheidung treYen, die ihren Untergebenen nicht gefällt. 
Werden jedoch ständig fundamentale Prinzipien verletzt, schieben Leute 
den Rücktritt ständig hinaus – nach der Devise «ich kann auch morgen 
noch Harakiri begehen» –, dann bleiben törichte politische Entscheidun-
gen fatalerweise unangefochten stehen. 

…n anderen Ländern Irmiert die EYektivitätsfalle unter anderen Namen. …n 
seinem jüngst erschienenen Vuch über den Putinismus – «Vetween Two 
Fires» – beschreibt xoshua ›aYa die russische 3ersion dieses Sqndroms. 
Das Russische, so schreibt er darin, habe mit �������������� (prispo-
sabljenetz) ein Wort, das einen Menschen bezeichnet, «der intuitiv versteht, 
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was von ihm erwartet wird, und sein Glaubensbekenntnis und 3erhalten 
geschickt entsprechend anzupassen versteht».

…n Putins Russland weiss jeder, der im Spiel bleiben – der Macht nahe blei-
ben, Ein5uss behalten, Respekt gebieten – möchte, um die Notwendigkeit, 
ständig kleine _nderungen an seiner Sprache und seinem 3erhalten vorzu-
nehmen. Sie weiss, dass sie vorsichtig sein muss mit dem, was sie sagt und 
zu wem, und sie versteht, welche Art von Kritik akzeptabel ist und was ei-
nen 3erstoss gegen die ungeschriebenen Regeln konstituiert. Wer gegen sie 
verstösst, wird – in der Regel – nicht im Gefängnis landen, Putins Russland 
ist nicht Stalins Sowjetunion, aber er muss dennoch mit etwas Schmerz-
ha;em rechnen7 der 3erbannung aus dem inneren Kreis. 

All denen, die sie nie erfahren haben, ist die mqstische Anziehungskra; 
dieser Nähe zur Macht, das Gefühl, eine …nsiderin zu sein, schwer zu erklä-
ren. Trotzdem ist sie eine Realität und stark genug, um selbst die hochran-
gigsten, bekanntesten und ein5ussreichsten Persönlichkeiten Amerikas zu 
befallen.

xohn Volton, Trumps ehemaliger nationaler Sicherheitsberater, nannte sein 
Vuch «The Room Where …t Happened», weil das natürlich der Raum war, 
in dem er immer sein wollte. Ein Freund, der in Washington ö;ers Lindseq 
Graham über den Weg läu;, erzählte mir, dass er bei jeder Vegegnung ganz 
aufgeregt «damit angibt, sich gerade mit Trump getroYen zu haben» – wie 
der Nerd aus der Highschool, der kurz die Aufmerksamkeit des duarter-
backs erhascht hat. Diese Art von intensiver Freude wieder aufzugeben, ist 
nicht so einfach – und noch schwieriger lebt es sich ohne sie.

- ä TxT, es ist ed f??es egf?B 
:qnismus, Nihilismus, Relativismus, Amoral, …ronie, Sarkasmus, Langewei-
le, Amüsement – all das sind Gründe für die Kollaboration, und das seit je-
her. Marko Martin, ein in der DDR aufgewachsener Schri;steller und Pu-
blizist, erzählte mir, dass es in der dortigen Voheme in den Achtzigerjahren 
eine Reihe von Leuten gegeben habe, die unter dem Ein5uss damals an-
gesagter französischer …ntellektueller der Ansicht waren, dass es so etwas 
wie Moral oder Unmoral ebenso wenig gebe wie Gut und Vöse, Richtig und 
Falsch – warum also nicht einfach kollaborieren?

Dieser …nstinkt hat eine amerikanische Spielart. Hier kann es durchaus vor-
kommen, dass Politikerinnen, die ein Leben lang nach den Regeln spielen 
und auf die Wahl ihrer Worte achten, die ihre Sprache justieren und from-
me Reden über Moral und Governance halten, eine heimliche Vewunde-
rung für jemanden wie Trump hegen, der sich über alle diese Regeln hin-
wegsetzt und damit durchkommt. Er lügt. Er betrügt. Er erpresst. Er weigert 
sich, Mitleid, Sqmpathie oder Empathie zu zeigen. Er gibt noch nicht einmal 
vor, an etwas zu glauben oder sich an einen moralischen Code zu halten. Er 
simuliert Patriotismus mit Flaggen und Gesten, verhält sich aber nicht wie 
ein Patriot. Seine Kampagne hat sich 2’1^ alle Veine ausgerissen, um Hil-
fe aus Russland zu bekommen («Wenn Sie haben, was Sie sagen, liebe ich 
es», sagte Donald Trump xr., als man ihm russische «schmutzige Wäsche» 
über Hillarq Clinton anbot). Trump selbst hat Russen damit beau;ragt, sei-
ne Gegnerin zu hacken.

Und für einige der Leute an der Spitze seiner Regierung – wie seiner Partei-
 – haben diese Charakterzüge möglicherweise, auch wenn sie es sich nicht 
eingestehen, eine starke Anziehungskra;. Wenn es so etwas wie moralisch 
und unmoralisch nicht gibt, dann sind implizit alle von der Notwendig-
keit befreit, nach den Regeln zu spielen. Wenn der Präsident die 3erfas-
sung nicht respektiert, warum sollte ich es dann tun? Wenn der Präsident 
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bei den Wahlen betrügen kann, warum nicht auch ich? Wenn der Präsident 
mit Pornodarstellerinnen ins Vett gehen kann, warum nicht auch ich? 

Das war natürlich die Einsicht der «alternativen Rechten», die die Inste-
re Anziehungskra; von Amoral, oYenem Rassismus, Antisemitismus und 
Misogqnie lange vor vielen anderen Republikanern verstand. Der russische 
Philosoph und Literaturkritiker Michail Vachtin erkannte die 3erlockun-
gen des 3erbotenen bereits ein xahrhundert früher, als er über den starken 
Appeal des Karnevals schrieb, einen Raum, in dem alles 3erbotene plötzlich 
erlaubt, wo EÜzentrik gestattet ist, wo das Profane über die Gottheit obsiegt. 
Genau so ist die Regierung Trump7 Nichts bedeutet etwas, Regeln spielen 
keine Rolle, und der Präsident ist der Karnevalskönig. 

E ä Ueine öeite mfg Jed?er dfben, fber Die xyyosition ist shd?immerB
Als Marschall Philippe Płtain Chef des 3ichq-Regimes wurde, das mit dem 
Deutschen Reich kollaborierte, tat er das im Namen der Wiederherstellung 
des Frankreichs, das ihm verloren gegangen schien. Płtain war ein erbit-
terter Kritiker der französischen Republik gewesen, und nachdem er die 
Kontrolle übernommen hatte, ersetzte er deren berühmten Glaubenssatz 
«Freiheit, Gleichheit, Vrüderlichkeit» durch das Motto «Arbeit, Familie, 3a-
terland». Anstelle der «falschen 3orstellung von der natürlichen Gleich-
heit des Menschen» schlug er die Wiedereinsetzung der «gesellscha;lichen 
Hierarchie» vor – Ordnung, Tradition und Religion. Anstatt die Moderne zu 
akzeptieren, wollte Płtain die Uhr zurückgedreht sehen.

…n Płtains Kalkül war die Kollaboration mit den Deutschen nicht bloss eine 
peinliche, sondern eine kritische Notwendigkeit, ermöglichte sie doch den 
Patrioten, gegen die wahren Feinde vorzugehen7 Parlamentarier, Soziali-
sten, Anarchisten, xuden und andere Linke und Demokraten, die seiner 
Ansicht nach die Nation zersetzten, sie ihrer 3italität beraubten, ihr Wesen 
zerstörten. «Vesser Hitler als Vlum» hiess es damals Mitte der 19J’er-xahre 
in Anspielung auf Frankreichs sozialistischen – und jüdischen – Premier 
Lłon Vlum. Pierre Laval, einer von Płtains Ministern, brachte öYentlich die 
HoYnung zum Ausdruck, Deutschland würde ganz Europa erobern. Ande-
renfalls, versicherte er, würde sich dort morgen schon der Volschewismus 
durchsetzen. 

Amerikanern dür;e diese Art der Rechtfertigung durchaus vertraut anmu-
ten, bekommen wir sie doch seit 2’1  ̂in immer neuen 3ariationen zu hören. 
…mmer wieder ist hier von der eÜistenziellen Natur der Vedrohung durch 
«die Linke» die Rede. «Unsere gegenwärtige linksliberale Realität und künf-
tige Richtung ist mit der menschlichen Natur nicht vereinbar», schrieb 
Michael Anton (unter seinem Pseudonqm Publius Decius Mus) in seinem 
Artikel «The Flight 9J Election». FoÜ-News-Moderatorin Laura …ngraham 
sieht Amerika von «massiven demograIschen 3eränderungen» bedroht-
7 «…n einigen Teilen des Landes scheint es das Amerika, das wir kennen und 
lieben, nicht mehr zu geben.»

Es ist dies die Logik von 3ichq. Die Nation ist tot oder liegt im Sterben – 
was jede Anstrengung rechtfertigt, sie wiederherzustellen. Was immer sich 
Trump vorwerfen lässt, welchen Schaden auch immer er Demokratie und 
Rechtsstaatlichkeit zugefügt haben mag, was immer seit seinem Einzug ins 
Weisse Haus an korrupten Deals über die Vühne gegangen ist – all das ver-
blasst in ihren Augen im 3ergleich zu der entsetzlichen Alternative von Li-
beralismus, Sozialismus, moralischer Dekadenz, demograIscher 3erände-
rung und kultureller :ersetzung, wie sie im Falle einer Präsidentscha; Hil-
larq Clintons unvermeidlich gewesen wäre. 
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Die republikanischen Senatorinnen, die privat mit ihrem Abscheu vor 
Trump nicht hinterm Verg halten, sich aber im Februar dennoch gegen sei-
ne Amtsenthebung aussprachen, sind alle von der einen oder anderen 3a-
riation dieser Ansicht beseelt. (Trump ermöglicht ihnen, die 3erfassungs-
richter zu bekommen, nach denen ihnen ist, und diese Richterinnen wer-
den ihnen beim AuZau eines Amerikas nach ihren 3orstellungen behil5ich 
sein.)

Dasselbe gilt für all die evangelikalen Pastoren, die eigentlich entsetzt 
sein sollten über Trumps persönliches Gebaren, aber stattdessen biblische 
Präzedenzfälle für die gegenwärtige Situation ins Feld führen. Wie König 
David ist der Präsident ein Sünder, ein «missratener Topf», wie es in der Vi-
bel heisst, der einer gefallenen Nation dennoch einen Weg zum Heil bieten 
kann. 

Die drei wichtigsten Mitglieder von Trumps Kabinett – 3ize Mike Pence, 
Aussenminister Mike Pompeo und xustizminister William Varr – sind alle 
zutiefst geprägt von diesem apokalqptischen Denken e la 3ichq. Alle drei 
sind gescheit genug, um zu verstehen, was es mit dem Trumpismus auf 
sich hat. Sie wissen sehr wohl, dass Trump nichts am Hut hat mit Gott oder 
Glauben und dass er eigennützig, habgierig und unpatriotisch ist. Trotzdem 
sagt mir ein ehemaliges Mitglied der Regierung (das im Gegensatz zu den 
meisten anderen tatsächlich seinen Hut nahm), dass sowohl Pence als auch 
Pompeo sich «in einem biblischen Augenblick» wähnen. Was immer ihnen 
am Herzen liege, sie sähen es bedroht7 sei es das 3erbot von Abtreibung 
und gleichgeschlechtlicher Ehe, sei es – auch wenn das keiner von ihnen 
öYentlich sagen würde – die Vewahrung der weissen Mehrheit in Amerika. 
Die :eit wird knapp. Sie glauben tatsächlich, dass «wir uns dem :eitpunkt 
der Entrückung nähern und dass wir uns in einem Augenblick von tiefer 
religiöser Vedeutung beInden».

William Varr brachte darüber hinaus in einer Rede an der Universitq of Not-
re Dame seine Öberzeugung zum Ausdruck, «militante Säkularisten» seien 
dabei, Amerika zu zersetzen, und man nötige «Gläubigen Gottlosigkeit und 
säkulare Werte» auf. Was immer Donald Trump anrichten, was immer er 
beschädigen oder zerstören mag, er ermöglicht es Varr, Pence und Pompeo, 
Amerika vor einem weit schlimmeren Los zu bewahren. Wenn man davon 
überzeugt ist, in der Endzeit zu leben, dann kann man dem Präsidenten 
nachsehen, was auch immer er macht. 

F ä lhd dfbe Sngst, Den UunD fu–zumfhdenB
Angst ist selbstredend der wichtigste Grund, aus dem Vürgerinnen einer 
autoritären oder totalitären Gesellscha; nicht protestieren oder den Hut 
nehmen – selbst wenn das Staatsoberhaupt 3erbrechen begeht, seine oí-
zielle …deologie verrät oder jemanden zu etwas zwingt, von dem der Vetref-
fende weiss, es ist falsch.

…n eÜtremen Diktaturen wie dem Dritten Reich oder Stalins Russland müs-
sen Menschen um ihr Leben fürchten. …n weniger brutalen Fällen wie der 
DDR nach 19B’ oder Putins heutigem Russland fürchten die Leute um den 
Arbeitsplatz oder ihre Wohnung. Angst wirkt selbst dann noch motivie-
rend, wenn die Gewalt eher in der Erinnerung als in der Realität eÜistiert. 
Als ich in den Achtzigerjahren in Leningrad studierte, gab es tatsächlich 
noch Leute, die entsetzt einen Schritt zurücktraten, wenn ich sie mit mei-
nem Akzent nach dem Weg fragte. Nicht dass man 1984 jemanden verha;et 
hätte, nur weil er mit einem Ausländer sprach, aber dreissig xahre zuvor 
wäre das durchaus denkbar gewesen, und das kulturelle Gedächtnis war 
noch aktiv. 
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…m Falle der 3ereinigten Staaten ist Angst als Motiv kaum vorstellbar. Es 
gibt bei uns keine Massenmorde an Regimegegnerny es hat so etwas hier nie 
gegeben. Die politische Opposition ist legaly Presse- und Redefreiheit sind 
von der 3erfassung garantiert. Und dennoch, selbst in einer der ältesten 
und stabilsten Demokratien der Welt bleibt Angst ein Motiv. «Die haben 
alle Angst», meinte der ehemalige Regierungsangehörige, von dem ich über 
die Vedeutung des apokalqptischen Christentums in Trumps Washington 
weiss. 

Nicht dass sie Angst vor der …nha;ierung hätten, sagte er, nein, sie hät-
ten Angst, von Trump auf Twitter angegriYen zu werden. Sie hätten Angst 
davor, von Trump einen Spitznamen zu bekommeny sie hätten Angst da-
vor, sich – wie Mitt Romneq – verspotten zu lassen, sich zu blamiereny sie 
hätten Angst vor dem Ausschluss aus ihrem sozialen Umfeld, Angst davor, 
nicht mehr auf Partqs eingeladen zu werdeny und sie hätten Angst, dass ihre 
Freundinnen und Anhänger, vor allem aber ihre Geldgeber, sie fallen lassen.

xohn Volton hat seine eigene starke Lobbqgruppe hinter sich und jede 
Menge Pläne für deren Einsatzmöglichkeiteny wen wundert es da, dass er 
nicht gegen Trump aussagen will. Paul Rqan, der ehemalige Sprecher des 
Repräsentantenhauses, ist nur einer von Dutzenden von republikanischen 
Abgeordneten, die den Kongress seit Trumps Amtsantritt verlassen haben-
 – selten ist die Fluktuation unter Parlamentarierinnen so hoch gewesen wie 
unter dieser Regierung. Sie gingen, weil sie nicht mitansehen konnten, was 
er mit ihrer Partei macht, mit ihrem Land. Und dennoch, selbst nach ihrem 
Ausscheiden aus dem Kongress hat bislang keiner den Mund aufgemacht. 

Sie haben Angst, scheinen aber nicht zu sehen, dass sie damit nicht die Er-
sten sind, dass es Präzedenzfälle gibt oder dass ihre Angst KonseXuenzen 
haben könnte. …hnen ist nicht klar, dass ähnliche Wellen von Angst dazu 
beigetragen haben, aus Demokratien Diktaturen zu machen. Sie scheinen 
nicht zu sehen, dass der amerikanische Senat tatsächlich zur russischen 
Duma oder zum ungarischen Parlament werden könnte, zu einem Gremi-
um hochgestellter Männer und Frauen, die ohne Macht und Ein5uss in ei-
nem eleganten Gebäude herumsitzen. Wir sind dieser Realität bereits nä-
her, als so mancher sich das je hätte vorstellen können. 

Ren :reis –ür Die Jeigdeit bei Der mvg?ihden 
Smtsentdebung «on »rumy bezfd?t Die fmeriafnishde 
jese??shdfA mit Den «erdeerenDen Jo?gen Der 
3oronfGKrise
…m Februar begründeten zahlreiche Republikaner aus Parteispitze, Senat 
und Regierung mit dem einen oder anderen dieser Argumente ihr Nein ge-
gen die Amtsenthebung. Allen lagen die Veweise dafür vor, dass Trump 
bei seinen Geschä;en mit dem Präsidenten der Ukraine zu weit gegangen 
war. Alle wussten sie, dass er versucht hatte, …nstrumente amerikanischer 
Aussenpolitik wie etwa die Finanzhilfe für das dortige Militär als Druck-
mittel einzusetzen, um das Oberhaupt eines anderen Staates zu Ermittlun-
gen gegen einen politischen Gegner im eigenen Land zu zwingen.

Und dennoch nahmen republikanische Senatorinnen, allen voran Mitch 
McConnell,  die 3orwürfe auch nicht einen Augenblick ernst. Als die 
Führungsriege der Demokraten im Repräsentantenhaus ihre 3orwürfe vor-
brachte, mokierten sie sich über siey die Veweise dafür wollten sie erst gar 
nicht sehen. Mit Ausnahme von Romneq stimmten sie alle für die Einstel-
lung der Ermittlungen. Sie nutzten mit anderen Worten die Gelegenheit 
nicht, das Land von einem Präsidenten zu befreien, dessen korruptes, auf 
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autoritäre Ansätze, Eigennutz und die Geschä;sinteressen seiner Familie 
gebautes operatives Wertesqstem allem zuwiderläu;, was die meisten von 
ihnen zumindest nach aussen hin propagieren. 

Nur einen Monat später, im März, traten die KonseXuenzen dieser Ent-
scheidung zutage. Als sich die USA zusammen mit dem Rest der Welt 
durch das Coronavirus in die Krise gestürzt sahen, war der von seinem auf 
sich selbst bezogenen, selbstkontrahierenden Narzissmus – seiner einzi-
gen wirklichen «…deologie» – angerichtete Schaden schliesslich deutlich zu 
sehen. Die chaotische Art seiner landesweiten Reaktion auf das 3irus ist 
von historischer Einmaligkeit. Das 3erschwinden der Vundesregierung er-
folgte weder in Form einer geplanten Öbertragung der Macht auf die ein-
zelnen Staaten, wie der eine oder andere behauptete, noch infolge einer 
durchdachten Entscheidung, sich dazu privatwirtscha;licher Kompetenz 
zu bedienen. Sie war vielmehr das unvermeidliche Resultat einer dreijäh-
rigen Attacke auf Professionalismus, Loqalität, Kompetenz und Patriotis-
mus. Mehr als hunderttausend sind gestorben, die Wirtscha; ist ruiniert. 

Dieses Desaster war vermeidbar. Hätte der Senat den Präsidenten einen 
Monat zuvor per …mpeachment aus dem Amt entfernty hätte das Kabinett 
sich in dem Augenblick, in dem seine Unfähigkeit sich oYenbarte, auf den 
2B. 3erfassungszusatz berufeny hätten die Regierungsmitglieder, die sich – 
anonqm oder inoíziell – zu Trumps …nkompetenz äusserten, die àYent-
lichkeit gemeinsam gewarnty wäre es ihnen nicht stattdessen einzig dar-
um gegangen, sich ihre Nähe zur Macht zu bewahreny hätten Senatorinnen 
nicht solche Angst vor ihren Geldgebern gehabty hätten Pence, Pompeo und 
Varr nicht geglaubt, in diesem «biblischen Augenblick» eine von Gott zuge-
wiesene Rolle zu spielen – wäre auch nur etwas davon anders gelaufen, es 
hätten sich womöglich Tausende von Todesfällen und ein wirtscha;liches 
Desaster von historischem Ausmass vermeiden lassen. 

Für diese Kollaboration haben die USA schon jetzt einen aussergewöhnlich 
hohen Preis bezahlt. Und dennoch setzt man sie wie in der 3ergangen-
heit in vielen besetzten Ländern fort. :unächst akzeptierten Trumps :uhel-
fer seine absurden Lügen hinsichtlich seiner Amtseinsetzungy jetzt akzep-
tieren sie eine menschliche Tragödie und den 3erlust der amerikanischen 
Führungsposition in der Welt.

Und es könnte noch schlimmer kommen. Werden sie im November ei-
nen AngriY auf das Wahlsqstem tolerieren, wenn nicht gar aktiv unterstüt-
zen7 oYene Anstrengungen zum 3erbot der Vriefwahl, die Schliessung von 
Wahllokalen, das Schüren von _ngsten vor dem Urnengang bei den Wäh-
lern? Müssen diese mit gewalttätigen ÖbergriYen rechnen, wenn die Follo-
wer des Präsidenten in den sozialen Medien zur Gewalt gegen Wahlhelfer 
aufrufen? 

xede 3erletzung unserer 3erfassung und unseres bürgerlichen Friedens 
wird absorbiert, rationalisiert und akzeptiert – und das von Leuten, die 
früher nun wirklich gescheiter waren. Falls Trump in einer der vermutlich 
hässlichsten Wahlen der amerikanischen Geschichte eine zweite Amtszeit 
gewinnt, werden diese Leute noch weit Schlimmeres akzeptieren. Es sei 
denn, sie entscheiden sich bewusst dagegen. 
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öo, wie mfn sihd Der Enmorf? fnyfssen afnn, ?Vsst 
sihd RissiDententum er?ernenB Tfngsfm, mit «ie?en 
a?einen LntshdeiDungenB :?vtz?ihd ist Die fnDere öeite 
erreihdtB Rie jeshdihdten «on Jionf Mi?? unD S?eHfnDer 
IinDmfn
Marianne Virthler hielt eine Unterhaltung über Kollaboration in der DDR 
schon deshalb für uninteressant, weil dort jede kollaborierte. Also sprach 
ich sie auf das Dissidententum an7 Wenn alle unsere Freunde, die Lehrerin-
nen, alle unsere Arbeitgeber geschlossen hinter dem Sqstem stehen, woher 
soll da der Mut zur Opposition kommen? Virthler vermied in ihrer Antwort 
bewusst das Wort «Mut». So wie man sich der Korruption oder der Unmoral 
anpassen kann, sagte sie mir, kann man auch langsam lernen, Einwände zu 
erheben. Die Entscheidung, zur Dissidentin zu werden, könne sehr gut das 
Resultat einer «Reihe von kleinen Entscheidungen sein, die man tri&» – 
zum Veispiel nicht zur Mai-Parade zu gehen oder den TeÜt des Lieds der 
Partei nicht zu singen. Und eines Tages dann Inde man sich unweigerlich 
auf der anderen Seite. Nicht selten seien dabei 3orbilder mit im Spiel. Man 
sehe Menschen, die man bewundere, und möchte sein wie sie. Das kön-
ne durchaus von «Eigennutz» motiviert sein. «Man möchte etwas für sich 
selbst tun», sagte Virthler, «um sich zu respektieren.»

Manchen wird das Ringen mit dieser Entscheidung durch die Erziehung 
erleichtert. Die Eltern des Schri;stellers Marko Martin etwa hegten eine 
tiefe Abneigung gegen das DDR-Regime, die sich auf ihn übertrug. Sein 
3ater war Kriegsdienstverweigerer, also wurde auch er einer. Schon seine 
Urgrosseltern in der Weimarer Republik hätten zur antikommunistischen 
«anarchosqndikalistischen» Linken gehört. Er hatte :ugang zu ihren Vü-
chern. …n den Achtzigerjahren weigerte er sich, der Freien Deutschen xu-
gend beizutreten, sodass ihm der Weg zum Studium verwehrt blieb. So trat 
er denn, nachdem er die Metzgerlehre verweigert hatte, eine Lehre als Elek-
triker an. Eines Tages nahm ihn einer der anderen Lehrlinge beiseite und 
liess ihn durch die Vlume wissen, die Stasi sammle …nformationen über ihn7 
«Du brauchst mir nicht alles zu sagen, was dich bewegt.» Man erlaubte ihm 
schliesslich im Mai 1989 die Ausreise, nur wenige Monate vor dem Mauer-
fall. 

Auch in den USA leben Virthlers und Martins, Menschen, denen zu Hause 
Respekt vor der 3erfassung beigebracht wurde, die auf die Herrscha; des 
Rechts vertrauen, die an die Vedeutung eines uneigennützigen Dienstes an 
der àYentlichkeit glauben, die sich an Werte und 3orbilder ausserhalb der 
Welt der Regierung Trump halten.

…m 3erlauf des letzten xahres haben viele dieser Menschen den Mut gefun-
den, sich öYentlich zu ihrem Glauben zu stellen. Einige wenige sahen sich 
dadurch plötzlich im Rampenlicht. Fiona Hill zum Veispiel, die personiI-
zierte Erfolgsgeschichte einer Einwanderin und eine wahre Gläubige, was 
die amerikanische 3erfassung angeht, hatte keine Angst, bei den …mpeach-
ment-Hearings des Repräsentantenhauses auszusagen. Sie fürchtete sich 
auch nicht, Republikanern Paroli zu bieten, die eine Falschmeldung über 
eine Einmischung der Ukraine in die Wahl von 2’1^ zu verbreiten versuch-
ten. «Es handelt sich hier um ein Iktives Narrativ, das von den russischen 
Nachrichtendiensten in die Welt gesetzt und verbreitet wurde», sagte sie 
bei ihrer Aussage vor dem Kongress. «Die traurige Wahrheit ist7 Russland 
war die ausländische Macht, die 2’1^ sqstematisch unsere demokratischen 
Einrichtungen attackierte.» 
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Lieutenant Colonel AleÜander 3indman ist ebenfalls ein erfolgreicher Ein-
wanderer, der tatsächlich an die amerikanische 3erfassung glaubt. Auch er 
fand den Mut, Trumps vorschri;swidriges Telefonat mit seinem ukraini-
schen Gegenüber zu melden, das 3indman als Angehöriger des Nationalen 
Sicherheitsrates mitgehört hatte. Und er meldete es nicht nur, er ging da-
mit an die àYentlichkeit. …n seiner Aussage hob er ausdrücklich die Werte 
von Amerikas politischem Sqstem hervor, die so ganz anders seien als die 
des Landes, in dem er geboren ist. «…n Russland», so sagte er, «würde mich 
die öYentliche :eugenaussage gegen den Präsidenten sicher das Leben ko-
sten.» Aber als «amerikanischer Vürger und Staatsdiener é kann ich frei 
von Angst um meine und die Sicherheit meiner Familie leben».

Einige Tage nach der Abstimmung über die Amtsenthebung wurde 3in-
dman von der Eskorte eines rachsüchtigen Präsidenten aus dem Weissen 
Haus geführt. Eines Präsidenten, der 3indmans Loblied auf den Patriotis-
mus so gar nichts abgewinnen konnte. …m Gegensatz oYensichtlich zum 
ehemaligen Stabschef des Präsidenten, xohn Kellq, einem General a. D. des 
Marine Corps. 3indmans 3erhalten, so sagte Kellq einige Tag darauf in einer 
Rede, sei «genau das gewesen, was wir ihnen von der Wiege bis ins Grab 
beibringen. Er ging mit dem, was er gehört hatte, zu seinem Chef.»

Aber sowohl Fiona Hill als auch AleÜander 3indman hatten einige wichti-
ge 3orteile auf ihrer Seite. Keine von ihnen hatte sich Wählerinnen oder 
Geldgebern gegenüber zu verantworten. Veide sind sie nicht aus der er-
sten Riege der Republikaner. Was bräuchte es wohl im Gegensatz dazu bei 
Pence oder Pompeo, um zum Schluss zu kommen, ihr Präsident trage die 
3erantwortung für die katastrophale Gesundheits- und Wirtscha;skrise? 
Was bräuchte es bei den Republikanerinnen im Senat, sich einzugestehen, 
dass Trumps Loqalitätskult das Land zerstört, das sie zu lieben behaupten? 
Was bräuchte es im Falle ihrer Verater und Untergebenen, um zum Schluss 
zu kommen, den Hut zu nehmen und gegen den Präsidenten ins Feld zu 
ziehen? Was, mit anderen Worten, bräuchte es wohl im Falle eines Lindseq 
Graham, sich wie Wolfgang Leonhard zu verhalten? 

Wenn der Historiker Stanleq HoYmann schrieb, angesichts der zahlreichen 
Erscheinungsformen des Phänomens müsse man von «Kollaborationis-
men» sprechen, gilt das auch für die Dissidenz, sodass von «Dissidenzen» 
zu sprechen wohl treYender wäre. Hinter einem plötzlichen Meinungs-
umschwung kann eine intellektuelle OYenbarung stehen wie die von Wolf-
gang Leonhard beim Vetreten des noblen Speisesaals für die Nomenklatura 
mit seinen weiss gedeckten Tischen und den J-Gänge-Menüs.

Es können jedoch auch eÜterne Ereignisse wie eine jähe politische 3erän-
derung überzeugen. So war es mit die Erkenntnis, dass das Regime seine 
Legitimität verloren habe, was Harald xäger, einen gesichtslosen und bis zu 
diesem Augenblick absolut linientreuen ostdeutschen Grenzbeamten, dazu 
brachte, am Abend des 9. November 1989 den Schlagbaum zu öYnen und 
seine Mitbürger nach Westberlin ausreisen zu lassen – eine Entscheidung, 
die im Lauf der nächsten Tage und Monate zum Ende der DDR führen sollte. 
xägers Entscheidung war nicht geplant, sie war eine reine Reaktion auf die 
Unerschrockenheit der Menge. «…hr Wille war so gross», sagte er xahre spä-
ter über die Leute, die nach Westberlin gehen wollten, «es gab keine andere 
Alternative, als die Grenze zu öYnen.» 
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Gfnn werDen Die Uit?Vu–er idre keidi?–e eraennen, 
Den Geg Smeriafs din zum distorishden »ie–ststfnD 
geebnet zu dfben, in ein yo?itishdes 3dfos «on einem 
Susmfss wie seit Den 2fdren «or Dem kürgerarieg nihdt 
medrW
Doch all das ist eng miteinander verwoben und nicht leicht zu entwirren. 
Das Persönliche, Politische, …ntellektuelle und das Historische vermengen 
sich bei jeder auf unterschiedliche Art, und das Resultat kann unberechen-
bar sein. Leonhards plötzliche «OYenbarung» mochte sich über xahre hin-
weg aufgebaut haben, womöglich schon seit der 3erha;ung seiner Mutter. 
xäger war an jenem Abend im November bewegt von der Grösse des histo-
rischen Augenblicks, sorgte sich aber auch um Vagatellen7 Er ärgerte sich 
über seinen 3orgesetzten, der ihm keine Anweisungen gegeben hatte, was 
zu tun war. 

Könnte eine ähnliche Kombination von Vagatelle und Politikum irgend-
wann auch Lindseq Graham zum Vewusstsein bringen, dass er Veihilfe lei-
stet, sein Land in eine Sackgasse zu führen? 3ielleicht könnte ihn eine per-
sönliche Erfahrung bewegen, ein Stups von jemandem, der für seine alten 
Wertvorstellungen steht – ein Kamerad von der Air Force vielleicht, oder 
eine Freundin aus seiner Heimatstadt.

3ielleicht bedarf es dazu aber auch eines politischen Massenereignisses7 
Wenn die Wählerscha; umzudenken beginnt, zieht Graham dann vielleicht 
mit demselben Argument wie xäger mit7 «…hr Wille war so gross é es gab 
keine Alternative.» …rgendwann kommt der :eitpunkt, an dem sich das Kal-
kül des Konformismus zu ändern beginnt. Es wird irgendwann so peinlich 
wie unbeXuem werden, zu «Trump Irst» zu stehen, zumal die Amerikaner 
unter der schlimmsten Rezession seit Menschengedenken leiden und in 
höheren :ahlen an Corona sterben als in vielen anderen Ländern der Welt. 

Oder vielleicht ist auch das einzige Gegenmittel die :eit. :u gegebener :eit 
werden Historikerinnen die Geschichte unserer _ra schreiben und ihre 
Lehren daraus ziehen, so wie heute die Geschichte der Dreissiger- oder 
3ierzigerjahre des 2’. xahrhunderts geschrieben wird. Die MiÄoszs und 
HoYmanns der :ukun; werden ihre Urteile mit der Klarheit der nach-
träglichen Einsicht fällen. Sie werden – klarer als wir heute – den Weg Ame-
rikas hin zum historischen Tiefststand seines politischen Ein5usses in der 
Welt erkennen, den Weg in die ökonomische Katastrophe, in ein politi-
sches Chaos von einem Ausmass wie seit den xahren vor dem Vürgerkrieg 
nicht mehr. Dann werden vielleicht Graham, Pence, Pompeo, McConnell 
und die vielen anderen in untergeordneten Chargen verstehen, wozu sie 
Veihilfe geleistet haben. 

…n der :wischenzeit sei jeder, die im Augenblick das Pech haben sollte, 
im öYentlichen Leben zu stehen, noch ein Gedanke von WÄadqsÄaw Varto-
szewski mit auf den Weg gegeben. Er gehörte während des :weiten Welt-
kriegs dem polnischen Untergrund an und wurde sowohl von den Nazis als 
auch von Stalinisten inha;iert, um schliesslich Aussenminister zweier de-
mokratischer polnischer Regierungen zu werden. …m fortgeschrittenen Al-
ter – er wurde 9J – brachte er die Philosophie auf den Punkt, die all die tur-
bulenten politischen 3eränderungen hindurch sein Leitstern gewesen war. 
Weder …dealismus noch grosse …deen hätten ihn getrieben, sagte er, sondern 
die schlichte Devise «warto być przyzwoitym» – versuch einfach, anständig 
zu sein.
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Ob man anständig gewesen sei – daran werde man sich erinnern.

Zur Autorin

Anne Applebaum ist mehrfach ausgezeichnete Journalistin und Historikerin 
polnisch-jüdischer Herkunft. Die 55-Jährige ist mit dem ehemaligen polni-
schen Aussenminister Radosław Sikorski verheiratet und lebt seit 2006 in 
Polen. Sie besitzt neben der amerikanischen auch die polnische Staats-
angehörigkeit. Dieser Beitrag erschien im Original unter dem Titel «History 
Will Judge the Complicit» in der aktuellen Juli-/August-Nummer des Maga-
zins «The Atlantic».
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